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ſchmertzlich betrubten Jungfer Tochter, denen Hochſtſchmertz
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„nthmen Anverwandten und Leydtragenden

zu einem Troſte,
betrachtet

Adam Daniel Richtern,
Gymnalſ. Direct.

Zittau,tedruckt mit der verwittw. Stremelin Schriften.





b gleich der Tod auf alle Menſchen durch die Sunde gekommen iſt, ſo hat
dennoch der Gerechte dieſen Vorzug, daß er nicht nur ſeines Glaubens
lebet, ſonder auch ſelbſt im Tode getroſt iſt. Denn da er wohl weiß, daß
keiner gefunden wird, an dem das Geſetz gar nichts zu tadeln fande, und
daß er alſo noch offte und alle Tage fehle, ſo bittet er auch alle Ta—
ge GOtt um Verzeihung in einem Vertrauen, das auf Chriſtum, durch

welchen und in welchem GOtt unſer GOtt ſeyn will, gegrundet iſt. Denn wer den
Sohn hat, der hat das ewige Leben. Der Gerechte iſt demnach in ſeinem Tode getroſt,
denn er hat einen verſohnten GOtt und weiß, daß der Tod gleichſam das Thor des HEr—
ren iſt, dadurch die Gerechten in die Hutten der Gerechten hineingehen, auf daß ſie bey
dem HErrn ſind ewiglich. Der Gerechte iſt in ſeinem Tode getroſt durch das Geheim—
niß des Glaubens, das er in ſeinem Leben bewahret, zu haben ein unverletzt Gewißen al—
lenthalben, beyde gegen GOtt und den Menſchen, zufrieden, daß er nach Vermogen das
Werck des HErren ausgerichtet, und ſeine Wercke folgen ihm nach. Der Gerechte iſt
in ſeinem Tode getroſt auch in Anſehung der Seinigen, die er hinter ſich laßen muß. Denn
das Haus der Gerechten wird geſeegnet ſeyn, und ein Gerechter der in ſeiner
Frommigkeit wandelt, deßen Kindern wirds wohl gehen nach ihm. Proverb. 10, 7.
Das Gedachtniß des Gerechten bleibt anbey in Seegen, und David ſagt, daß man ſei—

ner nimmermehr vergeßen werde.Unſer Hochwohlſeelig verſtorbene Herr Syndicus, Tit. hon. pleniſſ. Herr
Carl Philipp Juſt, fuhrte nicht allein den Nahmen luſtus, ein Gerechter, ſondern
gehorte auch ſelbſt in die Zahl derjenigen Gerechten, von welchen die Schrifft ſagt: Wenn

die Gerechten uberhand nehmen, ſo gehts ſehr fein zu. Er war ein gelehrter und
erfahrner Mann, von den gelehrteſten Mannern auf hohen Schulen erzogen, der eine
lange Reihe von Jahren nach einander, mit Seiner ausgebreiteten Einſicht in die Rechte,
unſerer Stadt in ſeinen offentlichen gefuhrten Aemtern nach Seinem patriotiſchen Cifer
vor das gemeine Wohl, mit großer Zufriedenheit Eines hochedlen Rathes uber Seine
vorzugliche Dienſte, zu einem erſprießlichen Nutzen gedienet hat. Er war ein fleifi—

ger und emſiger Mann, der jedes, was er anfing, mit Ernſt anfing, und denen,
die Jhn zu hindern dachten, allezeit unerſchrocken wiederſtunde, ein weiſer und ver—
ſtandiger Mann der alle gute Vorſicht brauchte ein unternommenes Werck auch
zu Ende zu bringen, und der in den trubſeeligſten Zeiten des letzten Krieges immer ſuchte,
was noch kunte gerettet oder wieder verbeßert werden; denn was die Gerechten anheben

iſt gewiß Ding, und ihr Wunſch muß doch endlich wohl gerathen. Er war aber auch
ein frommer Mann, der nebſt Recht und Gerechtigkeit, die Er lieb hatte, auch Sei—
nem Schopffer diente und EOttuber alles furchtete. Denn Er ging fleißig durch die Thore
des Hauſes unſers GOttes hinein zu dem ſchonen Gottesdienſte, gedachte des Sabbaths,
daß Er ihn heiligte, und erinnerte Sich fleißig durch den Gebrauch des hechwurdigen Sacra—
ments, darinnen GOtt, der gnadige und Barmhertzige HErr ein Gedachtniß ſeiner Wunder
geſtifftet hat, des Befehls unſers Heilandes, daß, wenn wir von dem Brodte eßen und von
dem Weine trincken, wir ſolches, ſo offte wir es thun, zuſeinem Gedachtniße thun ſollen. Er

konnte daher nicht ohne die empfindlichſte Betrubniß den durch die Macht des Feindes zerbro
chenen, und durch Feuer abgebrandten Tempel unſerer Stadt in ſeiner Verwuſtung liegen

ſehen, alſo daß Er offte zu Hauſe ſaß und Leyd trug, auch, wie Nehemias, offte den
GOtt vom Himmel bate, daß er dieſen ſeinen Tempel wieder bauen wolle. Mit was vor
einer Freudigkeit redete nicht unſer Hochwohlſeelige Herr Syndieus, als Er in dem vori—
gen Jahre, bey Legung des Grund-Steins zu dieſem unſern neuen Tempel, vor der gan—
tzen Verſammlung unſers Volcks in der Stadt offentlich auftrat, dem Hochſten zu dan—
cken, ſo daß ſich auch alle diejenigen bewegt ſahen, welche bey dieſem unternommenen

B d dD Herrr ferner ſeegnen wolle, annoch Hertzen haben mochten, die mit Zwei—

au, en erſel und gllerley eigenſinnigen Vorurtheilen angefullet waren: Denn die Zunge der Ge
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rechten iſt koſtlich Silber, und ihre Lippen lehren, was heilſam iſt. Er hatte alſo einen
gnadigen GOtt, der an Seinem Thun einen Gefallen trug, der gab Jhm auch Gnade.
wann Er vor den Hohen reden mußte, daß man Jhn gerne horte, Weißheit und Ver—

ſtand, wann Er in trubſeeligen Umſtanden mit den Feinden und falſchen Freunden han“
deln ſollte, Liebe und Hochachtung bey dem Volcke, und in allen Seinen Vornehmen
gluckliche Verrichtung, daraus der Hochwohlſeelige die Hand GOttes, die gut uber Jhn
war, mehr als zu wohl erkennen konnte. Es gehodret alſo unſer Hochwohlſeelig verſtor
bene Herr Syndicus auch unter diejenigen Gerechten, welche in ihren Tode getroſt ſeyn
konnen. Die Klagen bey Seinem Tode ſind demnach gerecht, und Wurckungen von dem
Verluſt, den wir erlitten: denn der Pfad der Gerechten glantzet wie ein Licht, das uns
frolich machet. Unſer geliebtes Zittau hat einen Mann verlohren, den es nicht genug ſcha

tzen konnte, und unſer Gymnaſium einen hochanſehnlichen Scholarchen, der daßelbe
lieb hatte, und Sein Wohlwollen auf alle mogliche Art gegen daßelbe zu erkennen gab.
Ob Er nun gleich als ein Gerechter nicht das Kob der Menſchen ſuchte, ſondern daß Sein

Thun GOtt angenehm und gefallig ſeyn mochte, ſo iſt doch Sein Nahme groß bey uns
geweſen. Er iſt nun bey GOtt, bey dem Er nunmehro das rechte Ehren-Gedacht—
niß, wie Er es geſucht, als ein Gerechter auch erlanget hat. Den beyfolgenden Lebens—
Lauf haben der Hhochwohlſeelig verſtorbene Herr Syndicus an Seinem letzten Geburts—

tag noch ſelbſt aufgeſetzet.
Jch Carl Philipp Juſt, bin allhier in Zittan, den 29. lanuar. Anno i7os.

Abends, Sauf 7. Uhr gebohren. Mein Vater iſt geweſen, Herr Carl Chriſtian Juft,
ſenator und Proto-Notarius hieſigen Orts, die Mutter aber Frau luliana Charitas,
geb. Molllerin, der Groß-Vater, vaterlicher Seiten, Herr Johann Carl Juſt, ge—
weſener Stadt- Richter, die Groß-Mutter, Frau Anna Dorothea, geb. von Koh—
lo, mutterlicher Seiten, Herr Joachim Moller, Ens. Hochedl. Hochw. Raths allhier
beſtallter Proto-Notarius, und Frau Anna Maria, geb. Nicolain, aus Dreßden.
Nach meiner leiblichen Geburth haben meine geliebten Eltern ihre erſte Sorge ſeyn laßen,

mich in der heiligen Tauffe zum Bade der geiſtlichen Wiedergeburth zu befordern, in
welchem mir der Nahme Carl Philipp beygeleget wurde. Nach Zurucklegung derer er—
ſten Jahre meiner Kindheit untergabe man mich der Privat-lInterweiſung eines Alumni
bey hieſigen Gymnaſio, Gottfried Richters, bey welchem ich den Anfang machte, den
Grund im Chriſtenthume und der lateiiſchen Sprache zu legen. Deßen Wegzug auf
Academien verſchaffte mir den treuen und bis an mein Lebens-Ende zu verehrenden Un—
terricht Herrn M. Johann Chriſtian Barths, damahligen Candidati S S. Nini-
ſterii, welchen ich mit guten Fortgange und Zufriedenheit meiner Eltern, bis zu meinem
i2ten Jahre, genoß. Mittlerzeit aber gefiel es dem unerfoiſchlichen Rathſchluße des
Hochſten, meinen geliebten Vater in einem noch nicht 44jahrigen Alter am 5. Febr. Ao.
1716. von dieſer Welt abzufordern, und mich bereits in meiner Kindheit in den Stand ei—
nes vaterloſen Wayſen, nebſt meinen Geſchwiſtern zu verſetzen. Die redliche Sorgfalt
der noch lebenden Mutter aber unterließ indeßen keinesweges alles mogliche zu meinen
kunfftigen Beſten anzuwenden, daher mich dieſelbe nicht nur der weitern Priuat-Infor-
mation wohlgedachten HBerr M. Barths, iedoch nunmehro außerhalb Hauſes uberließ,
ſondern mich auch unter der Direction Herrn M. Peſchecks, treuverdienten Collegae
bey hieſigen Gymnaſio zum Rechnen und Schreiben anhielte. Nachdem Herr M. Barth
von Em. Hochedl. Hochw. Rathe die Beforderung zum Pfarramte bey der chriſtlichen Ge

meinde in Bertsdorf erlangte, wurde ich der Inſtruction HPerrn Johann David Strau—
pitzens, S. S. Theol. Candl. anvertraut, bald darauf aber beſuchte nebſt derſelben die
Priuat-Stunden und Collegia des um das Gymnaſium hochverdienten Herrn Directo-
ris, D Johann Chriſtoph Wentzels, in welches Gymnaſium ich, noch vor Herrn
Straupitzens Promouirung zu dem Amte eines Sub-Rectoris, Anno i1721. vollig in-
troduciret wurde, und, bis Oſtern 1727. die offentlichen und Priuat-Stunden Herrn
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Direetoris, D. Wentzels, und ſeines Nachfolgers im Directorat, Herrn Gottfried
Polycarp Mullers, Herrn Con-Kectoris Adam Erdmann Miri, Herrn vub- Ke-
ctoris Straupitzes und in Mathematicis Herrn Peſchecks beſuchte, außerdem aber
in der frantzoſiſchen und Jtalianiſchen Sprache mich der Anweiſung Herrn M. Jo—
hann Jacob Nicolai, nachherigen Rectoris in Hoyerswerde bediente. Nach dem
Anrath meiner Herren Praeceptorum und Anverwandten begab ich mich, im zwantzig—
ſten Jahre meines Alters nach Oſtern 1727. auf die Unwerſitat Wittenberg, valedicirte
aber vorher offentlich mittelſt einer lateiniſchen Rede: de Vſu luris in hiſtoria. Jndem
ich mich nun der Iurisprudenz gewiedmet hatte, horete ich daſelbſt in Moralibus und Politicis
Herrn Martinum Haßen, uber die Reichs-Hiſtorie HBerrn D. Philipp Carl Spe—
nern, uber die Inſtitutiones Herrn D. Johann Gottfried Kraußen, und Herrn D.
Johann Friedrich Wernherrn, bey welchem letztern auch ein Collegium uber Struuii
furisprudentiam Romano-Germanicam und die Pandecten hielte, im lure Publico aber

mich der Vorleſung Herrn D. Dietrich Herrmann Kemmerichs, und im lure Ec—
cleſiaſtico von Wernherrs, damahligen hochverdienten Ordinarii der luriſten-Facul-
taet und nachherigen Kayſerl. Reichs-Hofraths bediente, außer dieſem aver wurde das
auf dem Gymnafio fleißig getriebene Exercitium Diſputatorium unter dem Vorſitze
Herrn Profeſſ. Haßen uber verſchiedene aus deßen Synopſi genommene Satze fortgeſe—
tzet. Auf wohlgemeinte Veranlaßung des Herrn Binders meines ſeel. Vaters, T. T.
Herrn Auguſt Juſts, damahliger Zeit hochbeſtalten Hochfurſtl. Sachſiſchen Merſebur—
giſchen Hof- und geheimen Affiſtenz-Raths, auch nachmahligen Hochfurſtl. Sachßl.
Werißenfelßiſchen hochbetrauten geheimden Raths und endlich Konigl. Pohlniſchen und

Churfurſtl. Sachßl. hochverordneten Stiffts Cantzlers zu Merſeburg, begab ich mich
nach anderthalb-jahrigen Auffenthalt in Wittenberg, an Michaelis „Anno i1728. auf

die Konigl. Preußl. Friedrichs-Uniuerſitaet Halle, woſelbſt ich mich in lure Ciuuli und
Canonico der vortrefflichen Vorleſung des Konigl. Preußl. Herrn geheimden Raths,
luſtus Hennigs Bohhmers, im lure Publico, Feudali und Criminali aber Herrn Jo—
hann Peter von Ludwigs; hochbetrauten Konigl. Preußl. geheimden Raths und Cautz—
lers der Friedrichs-Vuiuerſitget anvertraute. So gerne ich nun meinen bloß auf ein
Jahr beſtimmten Auffenthalt in Halle verlangert hatte, ſo erforderte dennoch die Noth—
wendigkeit, mit Erlernung des Chur-Sachßl Proceſſes den Academiſchen curſum zube—
ſchließen und mich an Michaelis Anno 1729. auf die Uniuerſitaet Leipzig zu begeben. Hier
nun profitirte im lure Publico beſonders ijn der Doctrin de lurisprudentia priuata illu-
ſtri von Sr. Hochedelgeb. dem Herrn Ordinario und Hofrath D. Michael Heinrich
Griebuern, repetitte die Pandecten bey Herrn Profeſſore D. Johann fFlorens Riumo,
horte uber die Inſtitutiones und das lus feudale bey Herrn l). luſtus George Gebauern,
uber den roceſs aber bey wohlernannten Orn. D. Riuino und Herrn D. Bauern, wovon
erſterer ſeinen Vorleſungen ein relatorium und letzterer ein Elaboratorio- Practicum bcy—
fugten. Als ich nun bis Michaelis, Anno 1730. in Leipzig verblieben, diſputirte ich of—
fentlich unter dem Vorſitze Berrn D. Johann Florentis Riuini uber den Jitulum Pan-
deetarum, de Uſu fructu, wurde ſodann bey der Hochloblichen Juriſten-Facultaet zur
Relation ex Actis und Examine pro Praxi zugelaßen, und nach ſolchen mit dem erforder—

lichen Approbations-Scheine verſehen. Ob nun ſchon der vor wohlgedachte Herr Bru—
der meines ſeeligen Vaters, nach ſeiner jederzeit gegen mich getragenen recht vaterlichen
Geſinnung gerne geſehen hatte, wenn ich mich ſeiner Vorſorge in Meiſeburg uberlaßen
hatte, zu ſolchem Ende es auch derſelbe an denen vortheilhaffteſten Vorſchlagen nicht er—
mangeln ließe, ſo folgte dennoch dem Verlangen meiner annoch lebenden Mutter und be—
gab mich wiederum in meine Vater-Stadt, in welcher auch nicht Urſache gefunden, die
hierunter genommene Entſchließung zu bereuen. Denn im Monath Octobr. Anno 1730.
geruhete mich En. Hochedler hochweiſer Rath zur Praxi zu verpfiichten, bey welcher
es auch an erwunſchten Zugange nicht ermangelte. Die in der loblichen Raths-Cantz—
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len ſich ereignende Vacanz aber eroffnete mir bald einen Weg zu meiner Beforderung, in
dem ich des Gluckes theilhafftig wurde, an der ordentlichen Raths-Chur, den 22. Aug.
1732. in die Stelle eines Unter-Stadt-Schreibers oder Notarii Ciuitatis beruffen zu wer—
den, in welcher ich zwolff volle Jahre, nehmlich bis zur Raths-Chur Anno 1744. verblie
ben. So ſehr ich nun Urſache hatte, EGOtt vor die mir hierunter erwieſene Gnade zu
preiſen, ſo betrubte mich dennoch der anno 1740. den 2. Nou. erfolgte Todesfall meiner
geliebteſten Mutter auf das innigſte, als deren Liebe und Treue bey ihren kummervol
len Wittwenſtande von mir das danckbarſte und ehrerbietigſte Andencken erfordert. Anns

1744. an Bartholomai erhielte ich die Funetion eines Proto-Notarii oder Ober-Stadt
Schreibers, und En. Er. Hochweiſer Rath begnugte ſich auch hiebey noch nicht, mir
die Wurckungen Seines Wohlwollens zu erkennen zu geben, ſondern als ſich der.hoch:

verdiente Syndieus, weyl. T. T. Hrrr D. Johann Gottlieb Wentzel, auf Rattgen—
dorf, wegen verſpuhrter Abnahme ſeiner Kraffte veranlaßet fande, das aufgehabte Syn-

dicat in die Hande des vornehmen Collegii zu reſigniren und die Erklarung pro emeri—-
to anzunehmen, ſo gefiele es meinen Hochgeſchatzten Patronen, mich am 28. April.
Anno 1755. an deßen Stelle zum Syndico zu erwahlen. Der im Monath Aug. Anno
1756. ausgebrochene und bis zum Martio 1763. gedauerte Land-verderbliche Krieg nach
te nun freylich dieſes mir aufgetragene Officium gar offters bitter und beſchwerlich, und
das am 23. lulii Anno 1757. hieſige gute Stadt betroffene klagliche Bombardement legte
nebſt der großten Auzahl der offentlichen und Priuat- Gebaude, aueh meine Wohnung in
die Aſche und beraubte mich großen Theils meines zeitlichen Vermogens, nichts deſtowe
niger gonnte mir die gottliche Vorficht ſo viele Geſundheit und Kraffte, daß ich mich in
Stande befande, die mir innerhalb der Stadt und auswarts aufgetragene, auch ſonſt
obliegende Berrichtungen zu beſorgen und mich hiezu durech den hothgeneigten Beyfall
meiner Herren Beforderer ermuntert zu ſehen. Dieſes Offieium iſt es auch in welchem
ich mich noch ferner der guten Hand meines GOttes uberlaße und das von ihm beſtimm

te Ziel meines Lebens erwarte.
Meinen gefuhrten Eheſtand betreffend, habe ich mich Anno 1733. den 7. lul. mit

Jungfer Catharinen Johannen, weyl. T. T. Herrn Martin Gottlob Mayers,
Hochfurſtl. Brandenburgl. Culmbachiſchen wohlbeſtallten Hof- und luſtitien. Raths, an

dern Jungfer Tochter, mittelſt prieſterlicher Copulation ehelich verbunden.
Dieſe Ehe hat GOtt mit dreyen insgeſammt noch lebenden Kindern, nehmlich

2. Sohnen und einer Tochter geſeegnet. Der alteſte Sohn, Herr Carl Gottlob Juft,
iſt den 19. Aug. Anno 1734. gebohren, hat das Studium luridicum erwahlet, nach deſ
ſen Abtoluirung Praxin forenſem auf erhaltene Aufnahme in den NVumerum Aduora-

torum der beyden luſtitien-Aemter des Marggraffthums Ober-Lauſitz, bey dem hoch—
loblichen Amte des Furſtenthums Gorlitz, mit guten Fortgang getrieben, hiernachſt aber
das Gluck gehabt, zu meinem ausnehmenden Troſte und immerwahrender Berbindlich
keit von Em. hochedlen und Hochweiſen Rathe Anno r76. bey der freyen Chur
und Raths-Wahl das Amt eines Unter-Stadt-Schreibers, als den Anfang meiner ei
genen zeitlichen Gluckſeeligkeit zu uberkommen. Der jungſte Sohn, Herr Friedrich
Auguſt Juſt, welcher den 7. Febr. Anno 1737. gebohren, begab ſich mit Einwilligung
ſeiner Eltern, da er vorher auf hieſigen Gymnaſio frequentiret, im Monath Aug. Anno
1758. in Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachßl. Kriegs-Dienſte, unter dem damahli
gen Graffl. Bruhliſchen Regiment zu Fuß, wohnte denen Campagnen im Reiche beſtan—
dig bey, und iſt von denen unterſten Militair-Dienſten durch die einander folgenden Stuf—
fen Anno 1765. bis zu dem Platze eines Premier-Lieutenants bey wohlbeſagten, vorje—

tzo Borckiſchen Regimente auanciret. Die Tochter, Jungfer Charlotte Johanna—
Jutſtn, erblickte das Licht der Welt den igten April. i750. deren weitere Erziehung GOit
mit vielen Seegen begleiten wolle.
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Wir haben zu dieſem, von dem Hochwohlſeeligen Herrn Syndico ſelbſtan Semem
letzten Geburts-Tage aufgeſetzten, Lebens-Laufe nichts beyzufugen, als daß der Hoch—
wohlſeelige Herr Syndicus in vorigem Jahre annoch das Vergnugen hatte, Seinen alte—
ſten Herrn Sohn, Tit. deb. Herrn Carl GOttlob Juſt, bey der freyen Chur- und
Rathswahl anno 1766. von Em. Hochedlen und Hhochweiſen Rathe zu der Function
eines Proto-Notarii oder Ober-Stadt-Schreibers weiter befordert zu ſehn, und daß
der Hochwohlſeelige ſelbſt meiſtentheils eine gute Geſundheit des Corpers genoßen, ſo
wie Er bis zu Seinem Tode eine Munterkeit, und bey Seinen Amts-Verrichtungen ei—
ne beſtandige Gegenwart des Geiſtes von ſich blicken ließ. Es ſtarb der hochwohlſeeli
ge allen unvermuthet den 16. May Zauf 7. Uhr dieſes 1767ſten Jahres unter Vergießung
vieler Thranen und hertzlichen Gebete der Vornehmen und Hochſchmertzich betrub—
ten Seinigen, an einem hefftigen und jahlingen Schlagfluße, nachdem Er Sein Allter

gebracht hat auf z9. Jahr 3. Monath 2. Wochen 4. Taoe.
Die nmſtande Seiner Kranckheit ſind nach dem Gutachten des Hochgewurdig:

ten Herrn Doctoris, Herrn Ernſt Heinrich Hausdorffers folgende.
Tit. hon. pleniſſ. Der Wohlſeelige Herr Syndieus Juſt, ſind ſeit in. Jahren und

von der Zeit an, als mir die Ehre uberlaßen worden Deßen vornehme Haus in bend—
thiaten Fallen als Medicus orcinarius mit Hulfs-Mitteln zubedienen, mit keiner erheblt—
chen Kranckheit, auſſer einiger Geſchwulſt an den Schenckeln befallen geweſen. Kamen
einige Anwandlungen von Unbaßlichkeiten zum Vorſchein, ſo außerten ſie ſich doch jedes—
mahl ſehr guttig und dergeſtallt, daß man eine baldige Befreyung davon vermuthen konn—
te. Meiſtentheils beſtunden dieſelben in Zufallen, die von der Veranderung der Jahrs
zeit und Witterung abhingen, nach deren Abweichung aber Deßelben Geſundheits-Nm—
ſtande um ein großes verbeßert zu ſeyn ſchienen, und eine Wohlthat der Natur ausmach—

ten. Ju ſolcher glucklichen Beſchaffenheit, haben Sie Sich auch noch in dieſen Jahr
befunden, daß Sie nicht nur allen ſchweren Verrichtungen zum Wohl der Stadt mit
grdſten Eiffer und Ruhm vorſtehen, ſondern auch die damit verknupften Reiſen mit gro—

ſten Vergnugen unternehmen konnen. Ein faſt epidemiſeh gewordenes Catarrhal- Fie—
ber mit ſtarcken Huſten, belaſtigte Sie zwar ebenfalls, welches Sie aber ohne ſonderba—
ren Gebrauch von Hulffs-Mitteln, nach einer nicht allzulangen Zeit wiederum verließ.
Sie hatten aber vor dieſesmahl nicht den vorigen Nutzen dadurch genoßen, daß nach
deßen Veranderung eine vollige Reſtitution erfolgt ware. Sie verſpurten einige Du—
ſternheit in Haupte und Beſchwerde um die Gegend des Magens, ſo eine Art von Krampfe
fungen zu erkennen geben wollen. Beydes achteten Sie gleichfalls nicht ſonderbar und
glaubten daß die Natur-Kraffte, wie vor dieſen, beyde Zufalle ſucceſſiue glucklich he—
ben wurden. Allein der verfloßene 16. Mah legte ſolche Umſtande vor Augen, die ſo—
wohl betrubt als hochſtgefahrlich wurden. Den Tag vorher machten Sie Sich gegen
Abend einen gewohnlichen geſellſchafftlihen Spatziergang, wobey Sie aber eine Mattig—
keit in Gliedern und Beſchwerde des Haupts empfunden, daß Sie Sich gegen gute
Freunde mundlich ausgelaßen hatten, wie Jhnen nicht allerdings wohl ware. Sie hat—
ten Sich alsdenn nach Hauſe begeben und mit noch ziemlichen Appetit eine Mahlzeit zu

Sich genommen, und nach Verfluß weniger Zeit den Corper der nachtlichen Ruhe uber—
laßen. Sie hatten aber kaum etliche Stunden dieſelbe genoßen, als eine große Bruſt—
beklemmung mit ſtarcken Schweiß die Ruhe auf einmahl unterbrochen, als auch nach ei—
ner zu drey mahlen erfolgten Nothigung zur Leibes-Oeffnung ſelbige vollig geſtohret hat—
te, indem ſich mehr Stocken und Bangigkeit darauf eingefunden. Als ich nun gegen
Morgen um zwey Uhr requirirt wurde, konnte ich nach angegebenen und ſelbſt unter—
ſuchten Zufallen, keine andere Beurtheilung faßen, als daß dieſe hefftige und plotzliche
Zufalle von einer jahligen Erkaltung, ſo viele waßerichte Saffte auf die innerſten aller—
edelſten Theile des Corpers zuruck getrieben, den Urſprung habe, indem nicht nur die Ge—
ſichts-Bildung gantz gelblirh mit blaulichten Lippen, ein ſehr tiefes, rochelndes ungler
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ches Aus- und Einathmen, ein harter und ungleicher Pulßſchlag, wobey in den Munde
ein ſchaumichter Schlein wahrzunehmen war. Es wurde ſo gleich mit außerlichen als
auch innerlichen Mitteln dieſen Zufallen Einhalt zu thun alle Anſtalt getroffen, und man
bewurckte auch dadurch eine merckliche Erleichterung, die aber, leider! nicht von langer
Dauer war. Es wechſelten dieſe Zufalle binnen kurtzer Zeit offters, wobey ſich ein ſehnliches
Verlangen zur Ruhe außerte, ſo aber mehr der Mattigkeit und affectibus ſoporofis zuzu
ſchreiben war, als daß man eine wahre erquickende Ruhe daraus hatte beurtheilen ſollen.
Sie verfielen auch in einen kurtzen Schlummer, doch ohne guten Erfolg. Nach der
ſechſten Stunde hatten ſich auch die gefahrlichſten Zufalle einigermaßen geandert und ei—
nen guten Anſchein gegeben; allein gegen 7. Uhr erfolgte ein hefftiger und jahlinger
Schlaafluß, daß Sie nach wenigen Athemhohlen Jhren edelgeſinnten Geiſt den treuen
Vaters- Handen uberlieferten.

Der Gerechten Seelen ſind in GOttes Hand, und wir wunſchen, daß GOtt
dieſen Troſt an den Hochſchmertzlich betrubten Hinterlaßenen dieſes Gerechten kraff—
tig machen wolle. Troſte o GOtt die Hhochſchmertzlich betrubte Frau Wittwe mit
deinen Augen, welche allezeit auf die Gerechten ſehen, und laß Jhr Gebet zu dir kraff—
tig ſeyn. Troſte die Hochſtſchmertzlich betrubte hinterlaßene Jungfer Tochter mit
der Erfullung deiner Verheißung, daß du ein GOtt des Gerechten biſt, und duß die Ge—
rechten ſehen und ſich freuen ſollen, daß du bey dem Geſchlechte der Gerechten nach ihnen

ſeyn wolleſt. Troſte o GOtt die Hochſtſchmertzlich betrubte hinterlaßene Herren
Sohne, und laß Jhnen dein Licht, das den Gerdchten leuchtet, immer wieder aufgehen;
denn du liebeſt die Gerechten und das Haus der Gerechten ſoll geſeegnet ſeyn immer und ewt
glich. Troſte o GOtt auch alle andere Anverwandte und Leydtragende, und erful—
le an allen deine Verheißung, nach welcher du es verſprichſt, daß den Gerechten kein
Leyd wiederfahren ſoll.

Die nach dem von dem Hochwohlſteligen Herrn Syndico ſelbſt erwahlten Lei—
chen-Text: Der Gerechte iſt auch in ſeinem Tode getroſt; verfertigte TrauerOde
geht nach der Melodie: Jch ſehe nur auf GOttes Wille ic.

c J. 4.ZoAuß gleich der Fromme auch verbleichen, Wenn einſt der HErr in Pracht und Wonne
So ſchreckt ihn doch die Zukunfft nicht, Als Richter kommt.und machtig ſpricht:

Denn dort wird aller Jammer weichen Vergehe WWelt, ſey finſter Sonne,
Wor GOttes hellen Angeſicht, Und Mond und Sterne leuchtet nicht;
Wo eine ewge Wonne cront Denn wird, wenn dieſes wird geſchehn,
Die, welche ſich mit GOit verſohnt, Sein Geiſt und Leib vereinigt ſtehn
Und wo des Lammes Lob ertont. Und, gleich dem Seraph, GOtt erhohn.

2. J.Das finſtre Grab darf ihn nicht ſchrecken So lange hohen Berge Spitzen
Und jenes letzte Todten-Haus, Noch unten feſt gegrundet ſeyn,

Als ſah es, uns Furcht zu erwecken, Der Wolcken Laſt zu unterſtutzen,
Sehr duſter, ſchwartz und finſter aus: Trifft auch zum Troſt die Wahrheit ein:
Ach nein! ein gut Gewißen macht, Es ſcheinet des Gerechten Licht
Daß er des Todes Graußen lacht Und man vergißet ſeiner nicht,
Und jener langen ſtillen Nacht. Wie GEOtt es ſelber ihm verſpricht.

3. 6.
Er weiß, daß er vor jenem Throne, Auch ſein Geſchlecht wird nicht vergehen,

Wo tauſend Jahre Tage ſind, Das ein Gerechter hinterlaßt,
Als Chriſte, bey des Vaters Sohne OOtt wird es ewiglich erhohen,

Den Gnaden Lohn des Glaubens find, Er ſagt es ſelbſt und halt es feſt;
Dort, wo ſein aufgeloſter Geiſt Drum, Freunde, die ihr mich beweint,
Des Vaters treue Fuhrung preißt, Wißt, daß auch einſt der Tag erſcheint,
Und ihn gerecht und heilig heißt. Der wieder mich mit euch vereint.
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